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- Die Tätigkeiten von Kindern (ob bezahlt oder unbezahlt, ob zu Hause, in der Schule oder
sonstwo) verlangen in ihrer Gesamtheit nach einer Neubewertung. In diesem Zusam¬
menhang wird erstens eine historische Revision in der Aufarbeitung von Kinderarbeit,
zweitens eine umfassende Untersuchung der Tätigkeiten von Kindern in der modernen
Gesellschaft, sowie drittens, mit Blick auf die Zukunft, der Einschluß von Kindern in die
Neudefinition des Arbeitsbegriffs, und zwar sowohl in ihrer Eigenschaft als Akteure aber
auch als Personen mit einem Anspruch auf die Zeit ihrer Eltern, erforderlich.
- Schließlich vertrete ich die These, daß technologische und gesellschaftliche Innovation¬
prozesse in einem viel größeren Ausmaß über Kinder ablaufen, als dies derzeit wahrge¬
nommen und anerkannt wird.
Diese dreifache Wertigkeit von Kindern steht in einer Beziehung zu drei Krisenerscheinun¬
gen in einer sich rasch verändernden Welt, in denen sich Bruchlinien für die bestehenden
Generationenverhältaisse abzeichnen: nämlich die Krise des Generationenvertrags, die Kri¬
se der Arbeitsgesellschaft und die ökologische Krise. In den drei Brachlinien der Entwick¬
lung der Menschheit stellt die Anerkennung des Werts von Kindern eine zusätzliche Her¬
ausforderung dar. Kinder können aber auch als Ressource bei der Lösung der anstehenden
Probleme gesehen werden.
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5. Armutsentwicklung und familiale Armutsrisiken von Kindern in den neuen und
alten Bundesländern '
Magdalena Joos
1. Einleitung
In den vergangenen Jahren ist in der Bundesrepublik die Zahl der von Armut betroffenen
Personen stark angestiegen. Das Risiko der Verarmung ist dabei für bestimmte soziale
Gruppen wesentlich höher als für andere. Zu den besonders gefährdeten Bevölkerungs-
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grappen zählen Arbeitslose, kinderreiche Familien, Alleinerziehende, ältere Menschen, Mi¬
granten, Kinder und Jugendliche (Hanesch et al. 1994). Bislang sind Kinder, neben Mi¬
granten, in der Armutsforschung häufig unberücksichtigt geblieben, obwohl sich bereits seit
Ende der 70er Jahre in der Sozialhilfestatistik ein überproportionaler Anstieg der Kinder an
den Sozialhilfeempfängem abzeichnet (Neuhäuser 1995).
In diesem Beitrag soll die Entwicklung der relativen Armut von Kindern in den neuen
und alten Bundesländern vor und nach der Vereinigung beschrieben und sozialstrukturelle
Determinanten von Armut identifiziert werden.
2. Das Konzept der relativen Einkommenarmut
Die folgende Analyse konzentriert sich auf die relative Armut von Kindern, weil anzuneh¬
men ist, daß Kinder und Jugendliche - wie Erwachsene - ihre eigene Wohlstandsposition
in Relation zu den Einkommens- und Wohlstandspositionen von anderen Kindern und Ju¬
gendlichen bestimmen. Bei dem Konzept der relativen Einkommensarmut handelt es sich
um ein Ressourcenkonzept von Armut, das auf die Ausstattung mit Einkommen als einzi¬
ger Ressource abstellt. Darauf aufbauend werden haushaltsbezogene Einkommensanalysen
durchgeführt, wonach die Haushaltsnettoeinkommen mit Hilfe von Bedarfsgewichten zu
einem Äquivalenzeinkommen umgerechnet werden. Das jeweilige Haushaltsnettoeinkom¬
men wird dabei durch die Summe der Äquivalenzfaktoren dividiert, die den Haushaltsmit-
gliedem zugewiesen werden. In Anlehnung an Weidacher (1992) erhält in unserer Analyse
der Haushaltsvorstand den Wert 1, jeder weitere Erwachsene und Kinder über 14 Jahre den
Wert 0.7 und Kleinkinder einen Wert von 0.6. Die Armutsschwelle wird schließlich als
prozentualer Abstand zum Median der (gewichteten) Haushaltseinkommen definiert; übli¬
cherweise wird die 50 %-Grenze als die relative Einkommensarmutsgrenze angesehen.
Somit wird die Wohlfahrtsposition eines Haushaltes relativ zur Einkommensverteilung ei¬
ner Gesellschaft bestimmt.
3. Datenbasis und methodische Anlage der Untersuchung
Die folgende empirische Analyse basiert auf der ersten und zweiten Welle des Familiensur-
vey des Deutschen Jugendinstituts für Westdeutschland (Erhebungszeitpunkte: 1988 und
1994) und für Ostdeutschland (Erhebungszeitpunkte: 1990 und 1994) sowie auf der Quer¬
schnittserhebung der Kommission für den sozialen und politischen Wandel in den neuen
Bundesländern (KSPW) zum Erhebungszeitpunkt 1993, die mit identischem Befragungsin¬
strument durchgeführt wurde.
Für die Analyse der Armut von Kindern sind die Daten jedoch so transformiert worden,
daß Kinder (und nicht die befragten Erwachsenen oder Haushalte) die statistische Analyse¬
einheit darstellen. Der so generierte Datensatz enthält Informationen über insgesamt 21.730
west- und ostdeutsche Kinder im Alter von 0 bis 18 Jahren. Die zu Vergleichszwecken her¬
angezogene Stichprobe von Erwachsenen stammt aus denselben Erhebungen. Hierzu sind
Befragte ausgewählt worden, die zwischen 30 und 55 Jahre alt sind, weil insbesondere für
Ostdeutschland davon ausgegangen werden kann, daß in diesem Alter die transitorische
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Adoleszenzphase abgeschlossen ist und eine weitgehend verfestigte Lebensweise vorliegt
(N = 18.545 ost- und westdeutsche Erwachsene).
4. Empirische Befunde zur Entwicklung der Armut von Kindern in Ost- und
Westdeutschland
Aufder Basis des Familiensurvey zeigen sich folgende Befunde zur relativen Armut in den
neuen Bundesländern: Zum Zeitpunkt der Vereinigung lebten 6.8 % der Kinder und 3.4 %
der Erwachsenen in Ostdeutschland unter der mittleren Armutsgrenze, d.h. in der ehemali¬
gen DDR war relative Einkommensarmut in der (erwachsenen) ostdeutschen Bevölkerung
kaum verbreitet, was sicherlich auch auf die geringe Einkommensfacherung zurückzufüh¬
ren ist. Ebenso zeigen diese Befunde, daß es dem DDR-Regime nicht vollständig gelungen
ist, Kinderarmut bzw. lebensaltersspezifische Armut zu verhindern, wie an der doppelt so
hohen Einkommensarmutsquote von Kindern im Vergleich zu der von Erwachsenen abzu¬
lesen ist. Vergleicht man die Armutsquote von ostdeutschen Kindern aber mit der von
westdeutschen Kindern zum Zeitpunkt des Umbruchs, zeigt sich, daß die Einkommensar¬
mut von Kindern in der ehemaligen DDR erheblich besser vermieden werden konnte.
Bis zum Jahr 1993 stieg in den neuen Bundesländern der Anteil der relativ armen Kinder
auf 13.0 % (1994: 14.0 %) an, während der Anteil der Erwachsenen auf 6.0 % (1994: 7.9
%) anstieg. Vier Jahre nach der Vereinigung hat sich somit die relative Armutsquote so¬
wohl von Kindern als auch von Erwachsenen mehr als verdoppelt.
Mit diesen Daten läßt sich nun zusätzlich zu den bisherigen Befunden prüfen, in wel¬
chem Ausmaß das Armutsrisiko mit den Familienformen verknüpft ist, in denen die Kinder
leben. Damit ist auch eine Überprüfung der These möglich, daß diese besondere Ar¬
mutsentwicklung bei ostdeutschen Kindern in engem Zusammenhang mit der Übertragung
der sozialen Institutionen der Bundesrepublik auf die neuen Bundesländer steht (Nauck &
Joos 1996). In den alten Bundesländern basiert Familienpolitik auf der Prämisse, daß Ehe
und Elternschaft eng miteinander verkoppelt sind, so daß familienpolitische Leistungen di¬
rekt an die Familien gerichtet sind.
»In der ehemaligen DDR war der institutionelle Charakter der Ehe zumindest im Vergleich zur
früheren Bundesrepublik deutlich abgeschwächt. Familie war weitgehend auf Versorgung und
Konsum begrenzt Funktionsinhalte wie die Erziehung und Betreuung der Kinder waren bei einer
allgemeinen Vollerwerbstätigkeit der Frauen zu Teilen ausgelagert, soziale Sicherung oblag weit¬
gehend der Gesellschaft, und sozialpolitische Leistungen waren nicht eindeutig an die Familie ge¬
richtet.« (Höhn & Dorbritz 1995, S. 156)
Im Unterschied zu den alten Bundesländern sind in den neuen Bundesländern andere Mu¬
ster der Familiengründung weit verbreitet: ein beträchtlicher Anteil der Kinder wird außer¬
halb einer Ehe geboren - im Jahr 1994 waren es 41.4 % aller Kinder, die nichtehelich gebo¬
ren wurden (Dorbritz & Gärtner 1995) - und der Anteil der Kinder, die in nichtehelichen
Lebensgemeinschaften und in Ein-Eltern-Familien aufwachsen, ist wesentlich höher als in
Westdeutschland und seit der Transformation zusätzlich angestiegen (Nauck & Joos 1995).
Diese demographische Entwicklung spielt aber für die Deprivationsrisiken von Kindern im
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Transformationsprozeß eine erhebliche Rolle, denn Kinder in diesen Familienformen wer¬
den durch das sozialpolitische System der Bundesrepublik nicht in demselben Maße unter¬
stützt wie Kinder in Ehen, so daß die These formuliert werden kann, daß Kinder außerhalb
von »Normfamilien« eine höhere Betroffenheit durch Armutslagen aufweisen.
Der Anteil der Kinder von Alleinerziehenden, der unter der Armutsgrenze lebt, hat sich
seit der Wiedervereinigung mehr als verdoppelt, so daß knapp ein Drittel aller alleinerzoge¬
nen ostdeutschen Kinder in relativer ökonomischer Deprivation aufwächst (1990: 13.0 %;
1994: 29.1 %). Auch das Armutsrisiko von Kindern, die mit ihren verheirateten Eltern zu¬
sammenleben, hat sich seit der Wende erhöht, dennoch ist diese Kindergrappe ist von allen
am wenigsten von Armut betroffen (1990: 6.3 %; 1994: 11.8 %); Kinder in nichtehelichen
Lebensgemeinschaften weisen im Jahr 1990 eine Armutsquote von 7.8 % und 1994 von
16.8% auf.
In Westdeutschland ist bereits seit längerer Zeit eine Armutsdiskussion im Gange, die
sich durch die Stichworte »Zwei-Drittel-Gesellschaft« und »Neue Armut« kennzeichnen
läßt. Mit den Daten des DJI-Familiensurvey für Westdeutschland läßt sich für das Jahr
1988 eine Einkommensarmutsquote (50 %-Marke) von 9.9 % für die erwachsenen Befrag¬
ten über 30 Jahre und für die Kinder von 16.2 % errechnen. In Westdeutschland waren
Kinder somit um den Faktor 1,5 häufiger relativ arm als Erwachsene und ca. jedes sechste
Kind lebte in einem ökonomisch deprivierten Haushalt. Anhand der Befunde, die mit dem
Längsschnittdatensatz für 1994 ermittelt wurden, zeigt sich ein Rückgang der Armutsquote
sowohl für die Erwachsenen als auch für die Kinder. Bei den Erwachsenen liegt die Ar¬
mutsquote bei 6.1 %, bei den Kindern bei 11.2 %, d.h. daß trotz des Rückgangs der Kinder-
armutsquote immer noch jedes neunte Kind in Westdeutschland unter der Armutsgrenze
lebt. Möglicherweise handelt es sich hierbei jedoch um einen »Paneleffekt« des Familien-
surveys, denn Berechnungen aufgrund anderer Datensätze kommen zu differierenden Be¬
funden: Für das Jahr 1994 ermittelt Krause (1995) mit den Daten des SOEP bei einer mitt¬
leren Armutsschwelle 11.1 % der westdeutschen Bevölkerung als relativ einkommensarm,
so daß sich auf der Basis des SOEP eine Stabilisierung der relativen Armutsquote bei einem
Zehntel der westdeutschen Bevölkerung abzeichnet.
Die Analysen zur relativen Einkommensarmut in Westdeutschland deuten - wie für Ost¬
deutschland - in dieselbe Richtung: Die höhere Betroffenheit durch Armutslagen von Kin¬
dern im Vergleich zu Erwachsenen zeigt sich in gleicher Weise. Auch hier ist festzustellen,
daß Kinderarmut in ganz erheblichem Maße mit der Familienform verknüpft ist, in der
Kinder aufwachsen. Wie in Ostdeutschland haben Kinder, die in Ein-Eltern-Familien auf¬
wachsen, das höchste Armutsrisiko (1988: 35.9 %; 1994: 31.2 %), was die These über die
höheren Deprivationsrisiken von Kindern außerhalb von »Normfamilien«, mitbedingt
durch das sozialpolitische System der alten Bundesrepublik, stützt. Westdeutsche Kinder in
Ehen weisen im Jahr 1988 eine Armutsquote von 14.3 % ( in nichtehelichen Lebensge¬
meinschaften: 28.9 %) und 1994 von 9.7 % (in nichtehelichen Lebensgemeinschaften: 16.1
%)auf.
Abschließend soll die Frage, inwieweit sich die Armutsrisiken von Kindern in Ost- und
Westdeutschland unterscheiden und ob sie sich im Zeitverlauf in beiden Teilen Deutsch¬
lands verändert haben, systematisch geprüft werden. Dies läßt sich durch eine vergleichen-
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de multivariate Analyse der unterschiedlichen Meßzeitpunkte für die beiden Teile
Deutschlands in Form einer logistischen Regressionsanalyse testen. Eingang in das Modell
fanden sozialstrukturelle Indikatoren wie die Angaben zur Lebensform und zur Geschwi¬
steranzahl der Kinder sowie zum Bildungsstand und zum Alter der Eltern. Als wichtigstes
Ergebnis der multivariaten Analyse zeigt sich, daß die Familienform, in der Kinder auf¬
wachsen, neben der Anzahl der Geschwister im Haushalt - bei Kontrolle der anderen Fak¬
toren - die stärksten Determinanten für das Armutsrisiko von Kindern darstellen und dieser
Befund auf die alten und neuen Bundesländer gleichermaßen zutrifft.
Anmerkung
1) Diese Arbeit ist im Forschungsprojekt >Familiäre Lebensbedingungen von Kindern und Jugendli¬
chen in Ost- und Westdeutschland - eine vergleichende Sozialstrukturanalyse der Kindheitx ent¬
standen, das im Rahmen des Schwerpunktprogramms der Deutschen Forschungsgemeinschaft
'Kindheit und Jugend in Deutschland vor und nach der Vereinigung' gefördert wird.
Literatur
Dorbritz, Jürgen und Karla Gärtner 1995, Bericht 1995 über die demographische Lage in Deutschland.
In: Zeitschrift für Bevölkerungswissenschaft 20: 339-444.
Hanesch, Walter, Wilhelm Adamy, Rudolf Martens, Doris Rentzsch, Ulrich Schneider, Ursula Schu¬
bert und Martin Wißkirchen 1994, Armut in Deutschland. Der Armutsbericht des DGB und des Pa¬
ritätischen Wohlfahrtsverbandes. Hamburg.
Höhn, Charlotte und Jürgen Dorbritz 1995, Zwischen Individualisierung und Institutionalisierang
-
Familiendemographische Trends im vereinten Deutschland. In: Bernhard Nauck und Corinna On-
nen-Isemann (Hg), Familie im Brennpunkt von Wissenschaft und Forschung. Neuwied: 149-174.
Krause, Peter 1995, Ostdeutschland fünf Jahre nach der Einheit: Rückgang der Erwerbsbeteiligung
scheint gestoppt Einkommen gleichen sich weiter an, Armut stagniert DIW-Wochenbericht 50: 1-
9.
Nauck, Bernhard und Joos, Magdalena 1995, East Joins West: Child Welfare And Market Reforms In:
The »Special Case« ofthe former GDR. Innocenti Occasional Papers, Economic Policy Series, No.
48. UNICEF International Child Development Centre: Florence.
Nauck, Bernhard und Magdalena Joos 1996, Kinderarmut in Ostdeutschland. Zum Zusammenwirken
von Institutionentransfer und familialer Lebensform im Transformationsprozeß. In: Hans Peter Buba
und Norbert F. Schneider (Hg.), Familie. Zwischen gesellschaftlicher Prägung und individuellem
Design. Opladen: 165-182.
Neuhäuser, Jenny 1995, Sozialhilfeempfanger 1993. Wirtschaft und Statistik 9: 704-718.
Weidacher, Alois 1992, Die Einkommenssituation von Familien in den neuen Bundesländern. In:
Hans Bertram (Hg.), Die Familien in den neuen Bundesländern. Stabilität und Wandel in der gesell¬
schaftlichen Umbrachsituation. Opladen: 287-311.
Dipl.-Verw.-Wiss. Magdalena Joos, Technische Universität Chemnitz-Zwickau, Lehrstuhl
für Soziologie I, Reichenhainer Str. 41, D-09107 Chemnitz
